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Symposium „Zukunftsenergien für den Süden“, 01.04.2003

Sehr geehrte Frau Ministerin, [Wieczorek-Zeul]

sehr geehrter Herr Staatssekretär, [Hennerkes] 

sehr geehrter Herr Saghir, [Direktor für Energie und Wasser bei der Weltbank]

meine sehr geehrten Damen und Herren,

der wahre Reichtum des Menschen, das sind für den französische Schriftsteller Jean Giono [sprich: Dscho’no] Wind, Regen, Schnee, Sonne, Berge, Flüsse und Wälder. Mag Giono auch das Erlebnis der Naturgewalten im Sinn gehabt haben, so steckt in seinen Worten doch noch mehr: Wir Menschen können uns die Kräfte der Natur nutzbar machen. Aus Regen wird Trinkwasser, die Wälder liefern Bau- und Brennmaterial, und Wind und Sonne sind zuverlässige Energiespender – ganz besonders an den Küsten und in südlichen Breitengraden.

Werden die Wälder abgeholzt, dann droht der Boden langfristig zu verarmen und zur Steppe zu werden. Energieträger wie Öl und Kohle werden einmal zur Neige gehen. Ganz anders die Sonnenenergie: Sie ist die Energieform der Zukunft, weil sie keinerlei Ressourcen verbraucht. Gelsenkirchen setzt deshalb seit einigen Jahren konsequent auf Kompetenz rund um die Solarenergie. Denn es reicht nicht aus, nur Solarmodule zu produzieren, es werden auch Handwerker gebraucht, die sie einbauen, und Architekten, die mit Solaranlagen planen können. Und wir brauchen Wissenschaftler, die die Solartechnik weiter verfeinern. Das alles haben wir in Gelsenkirchen. Damit haben wir uns den Titel „Solarstadt” redlich verdient. Zu Anfang war die Bezeichnung zwar kaum mehr als ein starkes Etikett für ein zartes Pflänzchen. Mittlerweile summieren sich die Solar-Initiativen jedoch bereits zu einem stattlichen Strauß.

Bisher speist sich nur ein geringer Teil des Gelsenkirchener Energieverbrauchs aus der Sonne. Das liegt auch daran, dass es bislang in lichtarmen Regionen wie unserer noch schwierig ist, Solaranlagen optimal zu nutzen. Dennoch gibt es bereits eine ganze Reihe von Gebäuden, die von Sonnenenergie beheizt werden oder in denen das Wasser von der Sonne erhitzt wird. Das eindrucksvollste ist wahrscheinlich der Wissenschaftspark selbst. Die Solaranlage auf diesem Dach erzeugt in einem Jahr so viel Energie, dass davon vierzig Vier-Personen-Haushalte versorgt werden könnten. Insgesamt wird die Anlage während ihrer Laufzeit 4.500 Tonnen Kohlendioxid einsparen. Das ist eine gewaltige Entlastung für die Umwelt.

Aber auch an anderen Gebäuden der Stadt leistet die Solarenergie einen wichtigen Beitrag zur Stromversorgung: Mehrere Unternehmen erzeugen mit Solarzellen einen Teil des Stroms und setzen die blau schimmernden Zellen zugleich als gestalterisches Element ein. Ich nenne Ihnen nur zwei Beispiele: Die Solaranlage an der Front des Shell Besucherzentrums erzeugt pro Jahr rund 100.000 Kilowattstunden Strom, die Solarfassade der Firma Peiniger bringt es auf 14.000 Kilowattstunden. 

Auch in Wohnhäusern wird immer häufiger Solarenergie gewonnen: Im Stadtteil Bismarck ist eine Modell-Siedlung mit 72 Häusern entstanden, deren Warmwasserversorgung zu 60 Prozent und Stromversorgung zu rund 50 Prozent über Solarenergie gedeckt wird. Dazu ist jedes Haus mit fünf Quadratmeter Kollektoren und einem Quadratmeter Fotovoltaik-Elemente ausgerüstet worden. Bei der Sanierung einer älteren Siedlung mit über 200 Häusern sind ebenfalls Sonnenkollektoren eingebaut worden, sodass die Bewohner nun einen Großteil der Energie für Warmwasser und Heizung aus Sonnenenergie beziehen. Neben den größeren Wohnsiedlungen gibt es aber auch einzelne Bauherren, die ihr Eigenheim mit Solarkollektoren ausstatten.

Bislang ist die Straßenbahngesellschaft Bogestra das einzige Unternehmen, das die Sonnenenergie direkt für seinen Geschäftszweck nutzt. Dort hat man sich für eine 250 Kilowatt-Fotovoltaikanlage mit Batterie entschieden, die vor allem Energie für die Straßenbahnen liefern soll, denn die brauchen beim Anfahren besonders viel Strom. Ich denke, die Möglichkeiten für Unternehmen, Solarenergie professionell einzusetzen, sind längst noch nicht ausgeschöpft. Gerade in südlichen Breitengraden bietet die hohe Sonneneinstrahlung große Chancen, die es zu ergreifen gilt. Aber auch in Gelsenkirchen hoffe ich darauf, dass künftig noch mehr Unternehmen selbst Strom aus der Sonne gewinnen. 

Ihnen wünsche ich einen ebenso sonnigen wie Energie geladenen Tag in der Solarstadt Gelsenkirchen. 
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